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Wachteln verſchiedener Art .

Die gemeine Wachtel .

( Tetrao ooturniæ )

Daß die Wachtel mit dem Rebhuhn nahe verwandt iſt , zeigt der erſte Anblick . Auch bei

naͤherer Unterſuchung ergibt ſich dies , und dieſe Aehnlichkeit betrifft nicht allein die äuſſere

Geſtalt , ſondern auch die Sitten und Lebensart . Die ganze Länge dieſes Vogels iſt 8 Zoll ;

der Schwanz mißt noch nicht 2 Zoll , und die Breite der ausgeſpannten Fluͤgel betraͤgt 15

Zoll . Der Schnabel iſt 5 Linien lang , faſt wie ein Hͤhnerſchnabel , im Sommer dunkel⸗

hornfarben, im Winter mehr aſchgrau . Die Raſenlöcher , welches längliche Ritzen ſind ,

deckt eine aufgeblaſene Haut . Die Augen daben einen braͤungelben Ring und ſchwarzen

Stern ; die Beine find geſchuppt und hellfleiſchfarben . Den Kopf decken ſchwarzbraune roſt⸗

barbene gerändete Federn ; auf beiden Seiten läͤuft von den Naſenlöchern bis zum Racken

hin ein gelblich weißer Strich , der nach hinten an Breite zunimmt ; ein ſchmalerer von

gleicher Farbe zieht ſich der Laͤnge nach uͤber die Mitte des Scheitels . An den Seiten des

Halſes ſitzt ein gelblich weißer Fleck . Der Oberbals und der obere Theil des Ruͤckens iſt

ſchwarzbraun und roſtfarben gefleckt , mit einem weißen Sttichelchen . Auf 8

Theile des Oberleibes ſind die Federn auch ſchwarzbraun , aber mit roſtfarbenen Räͤndern ,

mit ſebr ſchmelen winklichen hellotfarbenen Querlinien und auf den Seiten mit einzetnen

länglichen Strichen von gleicher Farbe , die auf jeder Seite am Ruͤcken bis zum Schwanz

hinab zwei breite Laͤngsſtreifen bilden . Die Kehle iſt vor der erſten Mauſerung ſchmutig

weiß , nach derſelben bis zur zweiten roſtfa ben , mit zwei kaſtanienbraunen Baäͤndern umge⸗

beu . Unterhals und Beuſt ſind blaßrotbfarben , mit einem weißen Läͤngsſtrich oben auf jeder

Feder ; der Bauch iſt ſchmutzig weiß ; die Schenkel ſind roͤthlich grau ; die Seiten kaſtanien⸗
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braun mit zwei fwüßen breiten Streifen , welche von ſchwaͤlern ſchwarzen eingefaßt werden .
Die Flügeldeckſedern ſind roͤthlichgrau, zum Theil mit blaßroſtfarbenen Querlinien und ein⸗

zelnen Serichen ; die Schwungfedern dunkelgrau mit ſchmalen roſtfarbenen Querbinden 9 *
zeichnet . Der Schwanz iſt niederwaͤrts gekruͤmmt, dunkelbraun , mit einigen roſtfarbenen
weißen Querbinden .

Das Weibchen kann man vorzuͤglich an der Kehle erkennen , welche blos weißlich iſt ,
und einen ſchwarzbraunen Fleck des Männchens nicht hat . Sein Ruͤcken iſt dunkler , die
Bruſt heller , aber ſchwaͤrzlich gefleckt .

In Deutſchland iſt dieſer Vogel allenthalben , wo Waizenfeldet ſind , bekannt genug.Er ſcheint uͤber der ganzen alten Welt verbreitet zu ſeyn ; denn man krifft ihn vom Vorgebirge
der guten Hoffnung bis Island hinauf an , und von dem aͤuſſerſten e Europens im We⸗
ſten bis nach China hin . Faſt alle Reiſende erwaͤhnen ſeiner . In Amerika hat man ihn
aber noch nirgends gefunden . Auf den Inſeln des mittelläͤndiſchen Meeres kommen die
Wachteln auf ihren Zuͤgen zweimal des Jahres in untzeheuter Menge an . Der Biſchof
der Inſel Capri zieht ſeine Haupteinkuͤnfte von dieſen Vogeln , und werd daher Wachtel⸗
biſchof genannt . Daß aber die Thiere , welche die Ifraeliten auf ihrer Wanderſchaft
durch die arabiſchen Wuͤſten aßen , nicht Wachtelu , wie es Luther irrig uͤberſetzt, ſondern
Heuſchrecken waren , iſt bereits anderswo erinnert worden .

Die Wachtel iſt in unſern Gegenden ein Zugvogel ,
Ende des Sepiembers , oder hoͤchſtens mit dem Anfang des Octobers ohne Zweifel des
Rachts in Schagaren mit dem Nordweſtwinde aus Deutſchland weg , und kommt —ſelten
im April , ſondern meiſtens erſt mit dem Anfange des Maies — mit dem Suͤdoſtwinde zu⸗
ruͤck. Man will hieraus ſchließen , daß ſie in dem wärmern ?Aften uͤberwintern; allein wahr⸗
ſcheinlicher thut ſte dies in Afrika ; denn eben daher bedeckt ſie auf ihrer Reiſe uͤber das mittel⸗
laͤndiſche Meer gleichſam die Inſeln deſſelben , um hier auszuruhen . Wenn die Wachteln
über das Meer herkommen , und ſich an den Kuͤſten niederlaſſen , ſo ſind ſte ſo ermuͤdet,
daß man ſie beinohe mit Haͤnden greifen und mit geringen Anſtalten in Menge fangen kann .
An der Weſtkuͤſte des Köͤnigreichs Reapel fing man einſt in einem Umkreiſe von 4 bis 5italieniſchen Meilen an Einem Tage hunderttauſend Stäck . Auch auf den Kuͤſten der Pro⸗
vence laſſen ſte ſteb in unbeſchreiblicher Anzahl im Frühjahre und im Herbſt nieder , und
man dringt dann oͤfters eine Menge derſelben in Kaſten mit Faͤchern lebendig nach London ,wo ſie verſpeiſt werden .

wie jeder weiß . Sie zieht am

Die Wachteln , welche man eingeſperrt im Zimmer oder in einem Kaͤſtg haͤlt , bezeigen
ſich um die Zeit der Wanderung , im Frübjahre und Herbſt ſehr unruhig , laufen hin und
her , und fliegen nach deri Decke ihres Behäͤltniſſes mit ſolcher Heftigkeit , daß ſt zuweilen
dadurch betäubt niederſallen . Beſonders angſtigen des Rachts ſehr , und ſtnd dann
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am Tage abgemattet und traurig . Wahrſcheinlich verlaſſen ſie uns nicht bloß , weil ſte Man⸗

gel , ſondern auch weil ſte die Winterkaͤlte fuͤrchten , die ihnen eben ſo , wie große Hitze ,
zuwider iſt . 8

Die Wachtel iſt in vieler Hinſtcht ein angenehmer Vogel . Seine Geſtalt , ſein glattes

Geſteder , die Stimme , die das Maͤnuchen um die Erndtezeit und vorher hoͤren laͤßt, und

der niedliche Gang , wobei er mit dem Kopfe nickt , verſchaffen ihm viel Liebhaber . Außer
der gewoͤhnlichen Stimme , die wie Packbawack ! oder nach Andern wie Pickwerwick lautet ,

geben beide Geſchlechter noch verſchiedene Toͤne von ſich . Im Auffliegen machen ſteein aͤhn⸗

liches , obwohl ſchwaͤcheres Geraͤuſch mit den Fluͤgeln , wie die Rebhuͤhner . Da ihre Fluͤ⸗

gel ebenfalls nicht ſehr lang ſind fuͤr die Groͤße des Koͤrpers , ſo fliegen ſie zwar ſchnell ,

halten aber nicht lange aus . Sie ſind ſcheu , und laſſen ſich nicht nahe kommen ; auch hal⸗

ten ſie ſich am Tage gern verſteckt und im Dunkeln auf . Wenn ſie einer ſich nahenden Ge⸗

fahr nicht ausweichen koͤnnen, tucken ſie den Kopf nieder , und verſtecken ihn , gleich als

ſchuͤtzte ſte dies vor ihrem Feinde . Daß ſich ihr Alter weit über 4 Jahr erſtreckt , welches

Einige verneinen , iſt wenigſtens von Eingefangenen hinlaͤnglich bewieſen .

Die Nahrung haben die Wachteln mit den Rebhuͤhnern gemein . Sie freſſen nämlich
allerlei Getreidekoͤrner und Geſaͤme , z. B . Waizen , Hirſe , Heidekorn , Ruͤbſaat , Hanf ,

Mohn und dergl . ; Gerſte und Hafer nehmen ſie in der Gefangenſchaft nur im Nothfall an .

Mohn lieben ſie am meiſten . Sonſt freſſen ſie auch Brod und Semmelkrumen , gruͤne
Saat , Braunkohl , Gerſtenſchrot mit Milch . In der Freiheit verzehren ſie viele Inſekten
und Wuͤrmer, die ihnen ſehr wohl bekommen . Waſſerſand iſt ihnen zum Baden nothwendig .

Man ſagt , daß die Wachteln in Polygamie leben; allein dies iſt nicht wahrſcheinlich ,
denn man fängt vermittelſt des nachgeahmten Locktons beider Geſchlechter nur immer ein

Paar auf jedem Standorte . Hielten ſich mehrere Weibchen zu einem Moͤunchen , ſo muͤßte

man auch mehrere derſelben fangen . Die Maͤnnchen ſind äußerſt hißig , und kaͤmpfen zur

Zeit der Paarung mit ihren Rebenbuhlern aufs hefligſte ; ja , auch die Weibchen werden

nicht verſchont , wenn ſie ſich der Paarung weigern . Uiberhaupt iſt die Wachtel ein unver⸗

traͤglicher Vogel , der mit ſeines Gleichen im Zimmer und Kaͤfig beſtändig ſtreitet . Viele

picken einander die Augen aus , und toͤdten ſich ſogar . — Sie biuͤten nur einmal im Jahr .
Das Weibchen legt 8 bis 1à gruͤnlich⸗weiße, olivenbraun gefleckte und beſprengte Eier in

ein ausgeſcharrtes und mit einigen Halmen ausgelegtes Erdloch Rur ſelten findet man es

anderwaͤrts , als auf einem Woizenfelde , oder in Ruͤbſaat Die Jungen ſind wenigſtens

hier in unſern Gegenden ausgebruͤtet, ween der Waizen gemaͤhet wird ; daher auch die

Schnitter viele aut - effen und fangen . Die Bruͤtezeit dauert an 3 Wochen . Die Jungen

laufen bald nach dem Ausſchluͤpfen ſort . Sie ſind wolligt , und werden von der Mutter
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unterihren Fluͤgeln erwaͤrmt . Mit ihr gehen ſte auch auf Nahrung aus , und letnen durch
Anweiſung derſelben ſich bald allein verſorgen ; daher kann man ſte auch nach 8 Tagen mit

hingeworfener Hirſe , mit Mohn und andern kleinen Saamenkoͤrnern leicht aufziehen . Der
Vater kuͤmmert ſich wenig oder gar nicht um ſeine Familie .

Die Wachteln mauſern ſich zweimal des Jahres , im Herbſt und im Fruͤhjahr. Der
Federwechſel dauert nur gegen 4 Wochen , und im Fruͤhjahre fallen auch nicht immer alle
alte Federn , ſondern nur ein Theil derſelben aus . Die Mauſerung geht allemal ihrem
Wegzuge voran . Die Jungen beiderlei Geſchlechts ſind faſt ganz gleich gezeichnet , und es
gehoͤrt viel Erfahrung dazu , ein noch ungemauſertes Maͤnnchen von dem Weibchen zu
unterſcheiden ,

Im Zimmer werden ſte bisweilen krank ; beſonders haben ſte mit andern Stubenvoͤgeln
die Epilepſte gemein . Man behauyptet auch , daß ſie in der Freiheit dieſem Uibel , hauplfaͤch⸗
lich nach dem Genuſſe giftiger Pflanzen , unterworfen waͤren. Die Eingeſperrten taucht

man waͤhrend des Anfalls in kaltes Waſſer , welches gewoͤhnlich hilft . Wenn ſte nicht im⸗
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mer Waſſerſand haben , ſo niſten ſich auf ihrer Haut leicht gelbliche Milben ein , die ihnen ,
bei ſtarker Vermehrung , die beſten Saͤfte wegzehren . Sonſt iſt die Wachtel in ihrer Frei⸗
heit vielen Nachſtellungen und Gefahren ausgeſetzt . Da ſie ſich bloß auf der Erde aufhaͤlt,
ſo beſchleicheu ſte Fuͤchſe, Iltiſſe , Mardet , Katzen und andere Raubthiere ; auch durch die
Klauen der Raubvoͤgel , der Raben und Kraͤhen , kommen viele alte und junge Wachteln
ums Leben . In vielen Laͤndern wird ihnen von Menſchen ſehr nachgeſtellt . Sie gehören
zur niedern Jagd , und duͤrfen nur von dazu beſtimmten Prrſonen fuͤr die Kuͤche gefangen
werden . Dieß geſchieht auf verſchiedene Art .

Im Früuͤhjahre , wenn ſie ankommen, faͤngt man ſie auf Waizenfelder mit dem Tiraß ,
einem 8 Klafter breiten und 7 Klafler langen Netze , und dem vorſtehenden Hunde , welcher
die Wachtel aufſucht , die ſodann mit dem Liraß bedeckt wird .

5

Die Vaogelſteller wiſſen vermittelſt einer Lockpfeife, mit welcher ſte die Stimme des
Weibchens nachahmen , die Maͤnnchen ſehr geſchickt zu fangen . Sie bedienen ſich dazu
eines Garns , welches ſo aufgeſt⸗llt wird , daß die Wachtel auf der einen Seite einlaufen
kann , indeß die uͤbrigen am Boden befeſtigt ſind . Der Fang muß bei trockener Witterung
geſchehen , weil ſonſt die Wachtel nicht laͤuft, ſondern fliegt . Der Vogelſteller ſchleicht ſich
da , wo er ein Maͤnnchen ſchlagen hoͤrt , auf 50 Schtitte nahe hinzu , ſteckt das Garn hin
und ſtellt ſich einige Schrittef hinter daſſ lbe . Sobald die Wachtel zu ſchlagen anfaͤngt,
läßt er vermittelſt ſeiner Pfeife zwei bis dreimal den Ton hoͤren, den das Weibchen zur Zeit
der Paarung von ſich gibt . Trift man den Ton recht , 5 laͤuft das Maͤnnchen gerade nach
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der Stelle hin , wo er herkommt , und geht ins Netz , doch verfehlt es daſſelbe auch biswei⸗

len . In dieſem Falle ſchleicht man ſich auf die entgegengeſetzte Seite , und pfeift von neuem .

Statt det Pfeife kann man auch ein Wachtelweibchen hiezu brauchen . Dieſes wird in ei⸗

nen Wachtelkaͤfig gethan , und in demſelben im Getreide auf einen Stock gehaͤngt. Rings

umher ſteckt man einige Steckgarne . Wenn das eingeſperrte Weibchen die Maͤnnchen ſchla⸗

gen hoͤrt , läͤßt es ſogleich auch ſeine Stimme hoͤren, wodurch jene ins Garn gelockt werden .

Der Kürze wegen uͤbergehen wir hier die uͤbrigen Arten des Wachtelfaugs . In China weiß

man ſich ihrer im Fluge vermiltelſt Garne zu bemaͤchligen, die mit vieler Geſchicklichkeit ge⸗

Hhandhabt werden .
̃

2 4

Diejenigen Wachteln , welche man zu ſeinem Vergnuͤgen haͤlt, laͤßt man entweder in

einem Zimmer ftei umher laufen , oder ſteckt ſie in einen dunkeln Kaͤfig, der oben mit Wachs⸗
leinwand gedeckt iſt . Dies letztere iſt darum noͤthig , weil ſich dieſe Vögel ſonſt leicht den

Kopf einſtoßen , zumal wenn die Zeit der Wanderung komnit . Die mehreſten Maͤnnchen
wiederholen ihr Pickerwick nur 6 , 7 bis 8 mal hintereinander . Es ſoll aber auch einige

geben , die dies 12 bis 15 mal thun . — Die Alten beluſtigten ſich gern mit den Wachtel⸗

kämpfen , welche auch noch jetzt in einigen Stͤdten Italiens und in China ſehr beliebt ſind .

Um die Vogel dahin zu bringen , futtert man zwei Maͤnnchen abgeſondert recht gut , und

ſtellt ſte dann auf beide entgegengeſezte Enden einer langen Tafel einander gerade gegen uͤber.
Der Gegenſtand des Streits ſind einige Hirſe⸗oder Mohnkoͤrner , welche man ihnen vor⸗

wirft . Sogleich entſteht ein Kampf zwiſchen beiden ; ſie fahren blitzſchnell zuſammen , picken
mit den Schnäbeln auf einander los , und höͤren damit nicht eher auf , als bis der Schwaͤ⸗

chere dem Uiberwinder den Kampfplatz uͤberlaäßt . Solon befahl , daß Kinder bei dieſen laͤ⸗

cherlichen Zweikaͤmpfen ſollten zugelaſſen werden , damit durch den Anblick derſelben ihr krie⸗

geriſcher Muth angefacht wuͤrde, und der Kaiſer Au guſt verurtbeilte einen aͤgyptiſchen
Statthalter darum zum Tode , weil er eine im Kampfe beruͤhmte Wachtel hatte auf ſeine Ta⸗

fel bringen laſſen . Die Chineſer ſtellen Wetten dabei an , wie die Englaͤnder beim Pferde⸗
rennen . Daß ſie dieſelben im Winter in den Händen tragen , um dieſe daran zu erwaͤrmen ,
iſt bereits bei der Beſchreibung des Rebhuhns bemerkt worden .

Das Fleiſch der Wachteln iſt ſehr wohlſchmeckend , und wird auf den Tafeln der Rei⸗

chen geſchäͤtzt . Die Alten hielten es irriger Weiſe fuͤr ungeſund , weil dieſe Thiere der Epi⸗
lepſie unterworfen ſeyn ſollen . Rur ihr Fett , womit ſie im Herbſt gut verſehen find , iſt

ſchwachen Magen ſchwer verdaulich . Man richtet ſie wie Rebhuͤbner zu ; auf den Inſeln
des mittellaͤndiſchen Meeres legt man ſte auch in Eſſig , wodurch ſie beſonders ( chmackhaft
werden . In manchen Gegengen maͤſtet man ſie , bevor man ſie verſpeiſt . Daß ſie biswei⸗

len giftig und ihr Fleiſch dann ſchaͤdlich ſey , iſt vermuthlich ein Maͤhrchen : denn die gifti⸗

gen Kräuter , Schierling , Eiſenhuͤilein und andere , nach deren Genuß dieſe giſtige Eigen⸗
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ſchaft entſtehen ſoll , frißt ſicher keine Wachtel , und vermuthlich wuͤrden ſte ihr auch nicht

gut bekommen . Die Alten hegten uͤberhaupt viele thoͤrigte Meinungen von den Wachteln,
die ſich auch noch jetzt hie und da finden . So fabelte man , daß der Hahn ſich mit dem
Krötenweibchen begatte , daß eine Wachtel nicht zu trinken brauche, daß ſie das Waſſer

truͤbe mache , ehe ſte traͤnke u. ſ. w⸗

Durch ihren Fraß thut die Wathtel wenig Schaden , und ſonſt weiß man keinen an⸗
dern von ihr . — Die Vogelſteller unterſcheiden einige Spielarten , welche aber nur auf dem
Unterſchied des Alters beruhen . Ihre ſogenannte Sandwachtel iſt nichts , als eine zweijäh⸗

rige gewoͤhnliche Wachtel ; die Mohrenwachtel eine ſehr alte : Kehle , Backen , und faſt der

ganze Kopf ſind bei ihr ſchwarzbraun . Die große polniſche Wachtel iſt vermuthlich nus

eine groͤßere Spielart ; von der ganz weißen oder gelblich weißen iſt es gewiß.

Die Haubenwachtel .
( Tetrao oristatus . )

Dieſer auslaͤndiſche Vogel iſt ſo groß , wie unſere Wachtel , und zeichnet ſich vornaͤmlich durch

den langen Federbuſch aus , der einen Zoll lang hinter dem Oberkopfe hinausreicht . Der

braune ſtarke Schnabel iſt etwas kuͤrzet, als an der gemeinen . Der ganzen Geſtalt nach
kommt dieſe Wachtel mit det unfrigen uͤberein; aber ihre Zeichnung iſt anders . Der Schri⸗
tel nebſt dem Federbuſche und das Kinn ſechen tothgelb aus ; die Wangen , der Hals , der

Ruͤcken, der Steiß und die Gegend des Unterleibes ſind bis zum After gelbroth , braun ,

ſchwarz und ſchmutzig gelblichweiß gefchaͤckt . An den Wangen und an dem Halſe ſticht
das Schwarze ſtark hervor ; an der Bruſt und am Bauche aber das Gelbrothe mehr . Die

Schwungfedern ſind braun , weiß geſaͤumt, der Schwanz braun und grau geſchaͤckt ; die

Beine braun .

Die Gattung iſt in Mexiko und Guiana zu Hauſe . Die Mexikaner nennen ſie Gu⸗

authzonekolin . Sie hat ein einſchmeichelndes , etwas klagendes Geſchrei . Ob ſte in ihrer
Lebensart und in ihren Sitten der einheimiſchen gemeinen Wachtel gleiche , läßt ſich aus

Mangel an Nachnichten nicht angeben ; doch iſt es wahrſcheinlich .


	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21

